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mir
nr. 33 —1916 Cin Blatt für tjeimatHdie Ttrt unb Kunft

6ebrudrt unö oerlegt oon ber Bud]brud?erel Jules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern
ben 12. Buguft

° IDarnenbes Ceib.
Don Kubolf Trabolb.

6$ fd?leid?t im Hebel am Gartenzaun,
In den ftillen 6affen, auf dem lauten Plat?,

6$ ftreicht über die Seider und durcb den Wald;
6s ift da — es ift dort! Auf dem ITCeer, in den Cüften

6s fd?leppt fid? auf Krücken und erreid?t did? dod? —
Tbm fehlen die Arme und es fafjt did? dod?!

Weder Wad?en nod? Diener halten es auf —
lHit blutiger Binde erfd?eint es

Sein üntlit? ift bleich,- die Bruft atmet fd?u?er —.
Barmherziger Bimmel! Hun fd?aut es her
Aus Augenhöhlen, die u?und und leer

Komm, komm! Wir loollen dem Cammer entrinnen,
Das Weh erfäufen, an nichts mehr Tinnen.

Bab Ad?t! Sie fpielen luftige Weifen,
Die (Rädchen liebäugeln mit den Greifen,
Sie locken zum Canz, oerhelben dir £uft.
Was kümmert did? die zerfchoffene Bruft,
Der uerftümmelte £eib der geftrigen 3ugend —,

ÏRorgen ift aud? ein Cag,
Die Hebel fd?u?inden, die Sonne erfteht,
6s flammen die Büfd?e in Rot und Gold.

Hütte den Zauber, eh' er uergeht,
Die Trauben find reif und die Had?t u?ird hold

Umfonft, es fud?t did? im Sd?lafe auf —
\>erfd?erzt ift der friede, zerftört das Glück,
Die Würfel fallen - es gibt kein Zurück —.

Zerbrochen der Ring, zerriffen der Kranz,
mit Blut befudelt des Schildes Glanz,
Das £eid ift Sieger auf allen Reihen,
Der 3ammer bläft die 6inzugsfd?almeien.
Der Bah, die £üge, der giftige Bohn,
Sie ftreuten Samen und ernten fd?on.

6in Wal?n hält 5reund und Seind umfangen,
Daff Glück und Sieg zufammenhangen.
Hod? glauben fid? alle grob und ftark,
Dod? nafebt der böfe Wurm fd?on am IHark.
Keiner u?ill fid? im Stolze neigen,
3eder u?ill zwingen, den andern beugen.

Bab Ad?t! Wir gehen dem Abgrund entgegen,
Das £eid fteht warnend auf fd?malen Stegen -

d ° Drei Ceben.
Cine nouelle. Hon Rubolf Trabolb.

fiadjenb gab ber 9Ir3t 3ur Antwort: „9ta, bie Berta
möchte 3toar fo nach unb rtaef? gern an meinem Seelenbeil
etwas berumfurieren. Sie fpradj Id?,on fo à la ©reteben 3u

mir, aber id?, à la fyauft, antwortete:
Sab ba§, metn Sdjtneftcrlein! 3?u füljlft, id) 6in ®ir gut,
giir meine Sieben lieb ici» Seib unb SBIut,
2BiH niemanb fein ©cfitEjl unb feine fttvdje rauben.

„Bon memier Freiheit im Sen fen unb £anbeln tab id)
mir nidfts rauben. Berta foil machen, mas fie totll, aber
ich' hoffe, fo nadji unb nad? toirïe ich' bod? auf fie ein,
ohne bafe fie es fid? bemuht wirb."

,/£ör, émis, Sah Berta wie fie ift. ©s !ann Sir nur
miben, wenn Su Seine Sdjmefter in ihrem ©Iauben läffeft.

Mle
m, zz — lylb Ein Llatt für heimatliche ?!rt und Kunst

Sedruckt und verlegt von der lluchdruckerei fuies Werder, 5pltalgasse 24, gern
den 12. flugust

° warnendes Leid.
von Rudolf Irabold.

6s schleicht im Rebel am 6arten2aun,
lu à stillen Sassen, aus stem lauten Platz,

6s streicht über stie Feister uncl sturch clen walstf
6s ist sta ^ es ist clort! Aus clem Meer, in sten Lüsten

6s schleppt sich aus Rrllcken uncl erreicht clich cloch ^
Ihm schien stie Arme uncl es saßt clich stoch!

wester Aachen noch Viener halten es aus ^
Mit blutiger Linste erscheint es

Sein Antlitz ist bleich, stie krust atmet schwer —.
Larmher^iger Himmel! Run schaut es her
Aus Augenhöhlen, Me wunci uncl leer

Romm, komm! wir wollen clem Jammer entrinnen,
vas weh ersäusen, an nichts mehr sinnen.

hab Acht! Sie spielen lustige 'weisen,
vie Mäclchen liebäugeln mit clen Sreisen,
Sie locken ^um lian2, verheißen clir Lust,
was kümmert clich clie verschossene krust.
Ver verstümmelte Leib cler gestrigen Jugenst —.

Morgen ist auch ein 6ag,
vie Rebel schwinclen, clie Sonne ersteht,
6s stammen clie LUsche in Rot uncl 6olcl.
stütze sten Zauber, eh' er vergeht,
vie Trauben sincl reif uncl clie stacht wirst holst

Umsonst, es sucht stich im Schlafe aus —
Verscherzt ist ster Frieste, verstört stas Slück,
vie Würfel fallen - es gibt kein Zurück —.

verbrochen ster Ring, Zerrissen ster Rran^,
Mit Llut besustelt stes Schilstes 6lan^,
vas Leist ist Sieger aus allen Reihen,
ver Jammer bläst clie 6in2Ugsschalmeien.
Ver haß, clie Lüge, ster giftige Hohn,
Sie streuten Samen uncl ernten schon.

6in Wahn hält Freunst uncl Feinst umfangen,
vaß SIllck uncl Sieg Zusammenhangen,
stoch glauben sich alle groß uncl stark,

Voch nascht ster böse Wurm schon am Mark.
Reiner will sich im Stolze neigen,
Jester will Zwingen, sten anstern beugen.

hab Acht! wir gehen stem Abgrunst entgegen,
vas Leist steht warnenst aus schmalen Stegen -

° ° Drei lieben. ° °
Line Novelle, von Rudolf Rrabold.

Lachend gab der Arzt zur Antwort: „Na. die Berta
möchte zwar so nach und nach gern an meinem Seelenheil
etwas Herumkurieren. Sie sprach schon so à la Gleichen zu

mir, aber ich, à la Faust, antwortete:
Laß das, mein Schwesterlcin! Du fühlst, ich bin Dir gut,
Für meine Lieben ließ ich Leib und Blut,
Will niemand sein Gefühl und seine Kirche rauben.

„Von meiner Freiheit im Denken und Handeln laß ich

mir nichts rauben. Verta soll machen, was sie will, aber
ich hoffe, so nach und nach wirke ich doch auf sie ein,
ohne daß sie es sich bewußt wird."

„Hör, Hans. Laß Berta wie sie ist. Es kann Dir nur
nützen, wenn Du Deine Schwester in ihrem Glauben lässest.
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Aur nicht mit ber pbilofophifdjien Artillerie aufführen. 3br
tjabt beide einen g ans anbern Ailbungsgang burdjgemadjt,
aber im Serben feib ibr beide bod) engoerbunben. 3n tän*

gerem Umgang mit Dir betommt Aerta fdjon einen roeiteren

iöorisont fpäter. Die ficauptfadje ift, bab fie ein gutes £aus=
müttereben für Didji ift unb fid) in ibrem Sßirtungstreife
roobl befindet."

„Sdjon reibt, bod) bebentft Du nidjt, mas id) als

Arst bebente, nämlidj bie Aerbeerungen, bie fold) eine

ïranïbafte Aeligiofität im ©ebirn eines SAäbdjens, bas oiel*
Ieicbt erblidj fdjon belaftet ift, beroirtt. Du roeibt, Aerta
gebort jener Seite an, bie fdjon ber SAutter den Kopf oer*
brebt batte."

„Deine SCRutter fanb aber gerade in jener ffiemeinfdjaft
ben Droft unb bie Kraft."

„Ob, bie liebe SCRutter mar eine geiftig oiel Jtärtere
jÇrau als Aerta, bodj fdjabete ibr felbft, glaube idj, ber

überfpannte ©laubenseifer fdjon genug."

„Sßir roerben ja feben, 's mirb fdjon alles tommen,
roie's tommen mub. Aur immer bübfdj rubig bleiben, ^ör
fie nur an, menn fie in ibrem (Eifer einmal fid) geben labt
unb oom „Serienreifen", „Aetebren" fpridjt. Sie bat mir
audj mal, als fie bei Dir 3U Aefucb mar oor 3ioei Sabren,
unb fie 3ur £ofrätm tarn, oon ben jçjerrlidjîeiten bes frjim*
mels gefproeben unb midj fo einbringlidj gebeten, ja bie

Augen oom 3rbifdjen ab3umenben unb für bas bimmlifdje
fiebert midj oor3ubereiten. Die Sofrätin mar gan3 ent3üdt

oon ber frönen Siebe bes fdjönen, ernften SAäbdjens, unb!

idj babe gleich eingefeben, bab es ein Sreoel mar, Deiner

Sdjmefter, bie mir mie eine mittelalterliche Seilige cor*
tarn, 3U roiberfpredjen!"

' „Sör, SAenfcbenstinb, id) oerftebe Dieb nidjt! Du, ber

perfonifi3ierte fieidjtfinn, ber 30niter unb Steptiter mie

er im Ambe ftebt —"
„Les extrêmes se touchent! (Es tann fein, bab gerade

baburdj Deine Sdjmefter etroas An3iebenbes für miib bat."
Stetten Jagte dies lädjetnb, roenbete fidj unb betrachtete

aufmertfam unb mit fidjtlidjem SBoblgefallen bas Ailb über
bem Sdjreibtifdj.

SAorner rief:
„Ob, Du Unoerbefferlidjer! Du millft bodj niebt etroa

Aerta ben Sof madjen?"
„Diefe fiiebe mirb nie anders als platonifdj fein tonnen,

aber fie bat etroas Diefes; denn Deine Sdjmefter ift ein

bemunberungsmürbige5 SAäbdjen."

(Er fagte dies in einem feierlichen Done, etroas lang*
fam, immer noch cor bem Ailbe ftebenb.

fieidjtbin entgegnete SAorner:

„Ann, ich liebe bie gröblichen, bie fiadjenben, — feine

Aetfdjroeftern."
„fiaffen mir barum jeben nach feiner Saffon feiig

roerben."

„©etoib"
Um bem ©efprädje eine andere SBenbung 3U geben,

fprad) Aetten, auf das Ailb beutend:

„Die Seliograoüre hier, oon Klingers „(Ebriftus im
Olpmp", ift aber roirtlicb prächtig unb macht fidj fern über
bem Sdjreibtifdje."

„Alfo babe id) endlich doch das Aidjtige getroffen!"
entgegnete SAorner. „2Bol)I sebnmal roecbfelte ich die Ailber,
bie an bem Alabe hingen, unb nidjts roollte mir gefallen."

AMbrenb Aetten fo oor dem Ailbe ftanb, dachte er
fidj: roas mobl Aerta fich benten mag, menn fie bas Ailb
fiebt? Aber er oerriet feine ©ebanten nicht, fonbern fchlug
ein neues Dbema an:

„3<b habe auch eine Aeuigteit —"

„3a, richtig, roas erlebteft Du denn auf ber Aeife?
SBieber einige £et3en gebrodjen?"

„Aicht ein einiges, ich roerbe jefet gan3 brao."
„Die Aeuigteit," fuhr Aetten fort, „ftammt erft oon

geftern. Als ich nämlich aufs Aureau tarn, meldete man
mir, bab ich in ber Ailla ber Aaroneffe ©fter erroartet
roerbe, da fie mich fpredjen möchte roegen einer Aeparatur
in ihrem Saufe."

„3ft bas alles?"
„3<h ging gleid) bin; denn meine Aeugierbe roar grob,

bie Aitla, bie fo tounberbar eingerid)tet fein foil, §u feben.

Auf bem SBege legte ich mir's im Kopf 3uredjt, roas
die feltfame Dame roobl beroegt haben mochte, fich an mich

3U tuenden. 3ch tonnte mich nicht entfinnen, 3U fieuten
Ae3iebungen 3U haben, die mit der Aaroneb oerfebrten.
3ch erinnerte mich plöblidj aller ber ©efdjidjten, die man
oorigesSabr hier berumtratfdjte, und meine Aeugierbe rourbe
immer gröber, bas SBeib, oon dem man fich toabre Aomane
er3äblte, perföntid) tennen 3U lernen. Als idj nun bintam,
rourbe ich gleich in einen Aaum geführt, ber roobl feines*
gleichen hier in ber Stadt nidjt findet, ©in Arbeits* und
AibliotbeÎ3immer in modernem Stil, geroib fünfeinhalb
SAeter hoch, teils mit nubbraunem Däferroert, teils mit
©obelintapete betleibet. Das eigentliche Arbetts3immer ift
etroa 3ebn SAeter tief, acht SAeter breit. Aur durch einen

Aogen oon bem Saale getrennt, fdjliebt die Aibliotbet
fich roie ein ©rter an ben Aaum. Die Aücherei ift taum
mehr als drei SAeter tief, aber gut neun SAeter breit, nichts
enthaltend als Aüdjer an ben SB ändert, oom Aoben bis
3U einer Söbe oon etroa dreieinhalb SAetern. Diefgrüne
Damaftoorbänge, gan3 3urüdgefd)oben auf einer Aron3e*
ftange unter bem Aogen, dienen ba3U, die Aibliotbet ab*

3ufdjlieben, find aber 3ugteich eine fchöne Detoration. 3m
Arbeits3immer hängen leine Ailber an den SBänben, nur
©obelins nehmen teils grobe glädjen über dem ©etäfel
ein. Auf einer mächtigen Staffelei ftebt ein grobes Oet*
bild, fiandfehaft. Aiele Aron3en und SAarmorftatuen fteben
in Aifdjen, auf ©efimfen und Sodeln. Aatürlidj ift der
Saal mit grobem Sdjreibtifdj, Diroan, Schränten ufro.
möbliert. Aom ©ingang lints in der SAitte der SBanb ift
ein riefiger Kamin in die SBanb gebaut, fo bab nodj 3U

einer reisenden Schlummer* und Draumede mit Aubebett
3ur Seite Aaum bleibt. Aedjts, gegenüber dem Kamin,
ein minbeftens oiereinbalb SAeter breites, aber nur 3toei

SAeter hohes genfter mit ©lasmalereien unb alten SBappen*
fdjeiben. Den gan3en Aoben bebedt ein tiefroter Deppich;
fieudjter unb fiampen in Sdjmtebeeifen und Aron3e, alles
oollenbete Arbeit."

SAorner hotte bis jefct ben Schilderungen des freundes
aufmertfam 3ugebört, nun aber fiel er ihm in die Aebe:
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Nur nicht mit der philosophischen Artillerie auffahren. Ihr
habt beide einen ganz andern Bildungsgang durchgemacht,
aber im Herzen seid ihr beide doch engverbunden. In län-
gerem Umgang mit Dir bekommt Berta schon einen weiteren

Horizont später. Die Hauptsache ist, daß sie ein gutes Haus-
Mütterchen für Dich ist und sich in ihrem Wirkungskreise
wohl befindet."

„Schon recht, doch bedenkst Du nicht, was ich als

Arzt bedenke, nämlich die Verheerungen, die solch eine

krankhafte Religiosität im Gehirn eines Mädchens, das viel-
leicht erblich schon belastet ist, bewirkt. Du weißt, Verta
gehört jener Sekte an, die schon der Mutter den Kopf ver-
dreht hatte."

„Deine Mutter fand aber gerade in jener Gemeinschaft
den Trost und die Kraft."

„Oh, die liebe Mutter war eine geistig viel stärkere

Frau als Berta, doch schadete ihr selbst, glaube ich, der

überspannte Elaubenseifer schon genug."

„Wir werden ja sehen, 's wird schon alles kommen,
wie's kommen muß. Nur immer hübsch ruhig bleiben. Hör
sie nur an, wenn sie in ihrem Eifer einmal sich gehen läßt
und vom „Seelenretten", „Bekehren" spricht. Sie hat mir
auch mal. als sie bei Dir zu Besuch war vor zwei Jahren,
und sie zur Hofrätin kam, von den Herrlichkeiten des Him-
mels gesprochen und mich so eindringlich gebeten, ja die

Augen vom Irdischen abzuwenden und für das himmlische
Leben mich vorzubereiten. Die Hofrätin war ganz entzückt

von der schönen Rede des schönen, ernsten Mädchens, und
ich habe gleich eingesehen, daß es ein Frevel war, Deiner
Schwester, die mir wie eine mittelalterliche Heilige vor-
kam, zu widersprechen!"

„Hör, Menschenskind, ich verstehe Dich nicht! Du, der

personifizierte Leichtsinn, der Zyniker und Skeptiker wie

er im Buche steht —"
„bes extrêmes se touckent! Es kann sein, daß gerade

dadurch Deine Schwester etwas Anziehendes für mich hat."
Retten sagte dies lächelnd, wendete sich und betrachtete

aufmerksam und mit sichtlichem Wohlgefallen das Bild über
dem Schreibtisch.

Morner rief:
„Oh, Du Unverbesserlicher! Du willst doch nicht etwa

Verta den Hof machen?"

„Diese Liebe wird nie anders als platonisch sein können,
aber sie hat etwas Tiefes,- denn Deine Schwester ist ein

bewunderungswürdiges Mädchen."

Er sagte dies in einem feierlichen Tone, etwas lang-
sam, immer noch vor dem Bilde stehend.

Leichthin entgegnete Morner:

„Nun, ich liebe die Fröhlichen, die Lachenden, — keine

Betschwestern."

„Lassen wir darum jeden nach seiner Fasson selig
werden."

„Gewiß."
Um dem Gespräche eine andere Wendung zu geben,

sprach Retten, auf das Bild deutend:

„Die Heliogravüre hier, von Klingers „Christus im
Olymp", ist aber wirklich prächtig und macht sich fein über
dem Schreibtische."

„Also habe ich endlich doch das Richtige getroffen!"
entgegnete Morner. „Wohl zehnmal wechselte ich die Bilder,
die an dem Platze hingen, und nichts wollte mir gefallen."

Während Retten so vor dem Bilde stand, dachte er
sich: was wohl Berta sich denken mag, wenn sie das Bild
sieht? Aber er verriet seine Gedanken nicht, sondern schlug

ein neues Thema an:

„Ich habe auch eine Neuigkeit —"

„Ja, richtig, was erlebtest Du denn auf der Reise?
Wieder einige Herzen gebrochen?"

„Nicht ein einziges, ich werde jetzt ganz brav."
„Die Neuigkeit," fuhr Retten fort, „stammt erst von

gestern. Als ich nämlich aufs Bureau kam, meldete man
mir, daß ich in der Villa der Baronesse Ester erwartet
werde, da sie mich sprechen möchte wegen einer Reparatur
in ihrem Hause."

„Ist das alles?"
„Ich ging gleich hin,- denn meine Neugierde war groß,

die Villa, die so wunderbar eingerichtet sein soll, zu sehen.

Auf dem Wege legte ich mir's im Kopf zurecht, was
die seltsame Dame wohl bewegt haben mochte, sich an mich

zu wenden. Ich konnte mich nicht entsinnen, zu Leuten
Beziehungen zu Haben, die mit der Baroneß verkehrten.
Ich erinnerte mich plötzlich aller der Geschichten, die man
voriges Jahr hier herumtratschte, und meine Neugierde wurde
immer größer, das Weib, von dem man sich wahre Romane
erzählte, persönlich kennen zu lernen. Als ich nun hinkam,
wurde ich gleich in einen Raum geführt, der wohl seines-
gleichen hier in der Stadt nicht findet. Ein Arbeits- und
Bibliothekzimmer in modernem Stil, gewiß fünfeinhalb
Meter hoch, teils mit nußbraunem Täferwerk, teils mit
Eobelintapete bekleidet. Das eigentliche Arbeitszimmer ist
etwa zehn Meter tief, acht Meter breit. Nur durch einen

Bogen von dem Saale getrennt, schließt die Bibliothek
sich wie ein Erker an den Raum. Die Bücherei ist kaum

mehr als drei Meter tief, aber gut neun Meter breit, nichts
enthaltend als Bücher an den Wänden, vom Boden bis
zu einer Höhe von etwa dreieinhalb Metern. Tiefgrüne
Damastvorhänge, ganz zurückgeschoben auf einer Bronze-
stange unter dem Bogen, dienen dazu, die Bibliothek ab-
zuschließen, sind aber zugleich eine schöne Dekoration. Im
Arbeitszimmer hängen keine Bilder an den Wänden, nur
Gobelins nehmen teils große Flächen über dem Getäfel
ein. Auf einer mächtigen Staffelei steht ein großes Oel-
bild, Landschaft. Viele Bronzen und Marmorstatuen stehen

in Nischen, auf Gesimsen und Sockeln. Natürlich ist der
Saal mit großem Schreibtisch, Diwan, Schränken usw.
möbliert. Vom Eingang links in der Mitte der Wand ist
ein riesiger Kamin in die Wand gebaut, so daß noch zu
einer reizenden Schlummer- und Traumecke mit Ruhebett
zur Seite Raum bleibt. Rechts, gegenüber dem Kamin,
ein mindestens viereinhalb Meter breites, aber nur zwei
Meter hohes Fenster mit Glasmalereien und alten Wappen-
scheiden. Den ganzen Boden bedeckt ein tiefroter Teppich:
Leuchter und Lampen in Schmiedeeisen und Bronze, alles
vollendete Arbeit."

Morner hatte bis jetzt den Schilderungen des Freundes
aufmerksam zugehört, nun aber fiel er ihm in die Rede:
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„®eft, roenn id) reidj raäre, raollte id) Did) aud) in
Staunen feftett mit fdjönen 3immern. Sifter raemt ber

nervus rerum feftlt ."
„Stein, mein Jßiefter, foldjen ©efdjmad ftaften toenige

raie bie (Efter. Das 2lrfteits3immer ift ein roaftres Jtunft»
roer!."

„Sftein ©ott, ein itünftler rairb es iftr 3ufammengeftellt

ftaften."
„(Eben niiftt! Sie entraarf alles meift felftft, audj bie

Studarfteiten, £eud)ter ufro. 3d) rauft te übrigens gteicft,

mit raem idj's 311 tun ftafte, als bann bie Saroneft !am.
Das ift ein SBeib!" (Er f<ftnal3te mit ber 3unge unb ben

Singern, efte er fortfuftr: „Sie roill ein Sltelier, anfcftlieftenb

ans ©eroäcfjsftaus, für einen fötaler, ber bei iftr rooftnt, er=

ricftten laffen. Da berieten roir bertn 3ufammen. Sie ent=

raidelte einen ©eift in ber Jtonoerfation, bas fprüftte nur
fo. Son ber ïann id) lernen. 3(ft fagte iftr, man tonnte
glauben, fie ftätte fdjon oiel gebaut. Da fdjüttelte fie ben

Stopf unb erroiberte: Stur im Stopf, tdj raage es niiftt
anbers, fonft roürbe es mir geften raie bent armen Sapent»
tönig. Sie befdjäftigt fidj oiel mit moberner Slrdjitettur,
aber nur „tfteoretifdj", raie fie ladjenb fagte. hingegen in
SJtöbeln unb itunftgeräten tieft fie fcfton oiel erftellen nad)

iftren (Entwürfen. Sie mobelliert eben einige Safen, bie

fie Selannteit fdjenten raill. (Es fdjeint mir, fie tennt alles
im ®ebiete ber fdjönen ttünfte. Selefen ift fie, raie id)

noift niemanb lernten lernte."

„Sllfo ein SIIterraeltsBlauftrumpf?"
„Stein, fie ftat eine buriftaus feine (£r3ieftwtg genoffen

unb befiftt folibe Stenntniffe. (Es ift, raie id) Dir fagte,

teftrreid), mit iftr 3U fpredjen."

5lufnal)tne bon ®. fflîumentljater, S3etn.

„Sllfo ein blaues SB unber! (Ein SBeib, raie ein 3toeites

nicftt eiiftiert!"
„3d) fefte fdjon, es ift raieber einmal ber Deufel in

Did) gefaftren, man tann — —"

„Du bift oerfiftoffen in bie Saroneft, fie ift raieber
eine neue Stamme für Did) getoorben!"

„£) ftör' auf."
„Sta alfo."
„Sag', too treff iift Did) fteute abenb?"

„Seit itft ftier bin, raar id) nod)- feinen Slbenb im
©aftftaus. Sjeute roitt id), um Deine SBiebertunft 3U feiern,
3U einem Silfener tommen. 3d) gefte übrigens gleiift mit
Dir, bas fteiftt, id) neftme mein Stab."

„3d) ftab mein Stab aud) brunten, alfo los!"

II.
SJtorner fuftr nod) cor bem (Effcn 3U einem Äjranten,

Stetten in fein Sureau. (Es raar im SJiai, bie SBelt erftanb
in Siüftlingspracftt, unb SJtomer ftatte bas Sebiirfnis, auf
einem tlmroege burdj ben „Scftloftpart" 3U faftren, barum
begleitete er ben Sreunb bis an ben Sart, too jener nacfti

feinem Sureau abbog. Sont Dageroert mübe, aber 311m

Sdjlafe nod) 3U lebftaft, flöteten bie Siftraar3amfeln in ben

ftödjften Saumroipfetn. Das junge fiauft buftete frifcft, bie

fiuft raar milb. SStorner burdjfuftr bie groften Einlagen
im 3id3ad bis 3ur Querftrafte, too eine SJtauer unb (Eifern
gitter ben Sart oon ber Silla (Efter trennte. Das Saus
mit feinem raeitläufigen Saumgarten gren3te unmittelbar
an bie Stefiben3. SKorner ftieg 00m Stabe unb ftlidte am
Dor burtfts ©itter. Stettens (Erjäftlung oon ben Serrlicft®
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„Geh, wenn ich reich wäre, wollte ich Dich auch in
Staunen sehen mit schönen Zimmern. Aber wenn der

nervus rerum fehlt. ."
„Nein, mein Lieber, solchen Geschmack haben wenige

wie die Ester. Das Arbeitszimmer ist ein wahres Kunst-
werk."

„Mein Gott, ein Künstler wird es ihr zusammengestellt

haben."
„Eben nicht! Sie entwarf alles meist selbst, auch die

Stuckarbeiten, Leuchter usw. Ich wußte übrigens gleich,

mit wem ich's zu tun habe, als dann die Baroneß kam.

Das ist ein Weib!" Er schnalzte mit der Zunge und den

Fingern, ehe er fortfuhr: „Sie will ein Atelier, anschließend

ans Gewächshaus, für einen Maler, der bei ihr wohnt, er-
richten lassen. Da berieten wir denn zusammen. Sie ent-

wickelte einen Geist in der Konversation, das sprühte nur
so. Von der kann ich lernen. Ich sagte ihr, man könnte

glauben, sie hätte schon viel gebaut. Da schüttelte sie den

Kopf und erwiderte: Nur im Kopf, ich wage es nicht

anders, sonst würde es mir gehen wie dem armen Bayern-
könig. Sie beschäftigt sich viel mit moderner Architektur,
aber nur „theoretisch", wie sie lachend sagte. Hingegen in
Möbeln und Kunstgeräten ließ sie schon viel erstellen nach

ihren Entwürfen. Sie modelliert eben einige Vasen, die

sie Bekannten schenken will. Es scheint mir, sie kennt alles
im Gebiete der schönen Künste. Belesen ist sie, wie ich

noch niemand kennen lernte."

„Also ein Allerweltsblaustrumpf?"
„Nein, sie hat eine durchaus feine Erziehung genossen

und besitzt solide Kenntnisse. Es ist, wie ich Dir sagte,

lehrreich, mit ihr zu sprechen."

Aufnahme von E. Mumenthaler, Bern.

„Also ein blaues Wunder! Ein Weib, wie ein zweites

nicht existiert!"

„Ich sehe schon, es ist wieder einmal der Teufel in
Dich gefahren, man kann — —"

„Du bist verschossen in die Baroneß, sie ist wieder
eine neue Flamme für Dich geworden!"

„O hör' auf."
„Na also."

„Sag', wo treff ich Dich heute abend?"

„Seit ich hier bin, war ich noch keinen Abend im
Gasthaus. Heute will ich, um Deine Wiederkunft zu feiern,
zu einem Pilsener kommen. Ich gehe übrigens gleich mit
Dir, das heißt, ich nehme mein Rad."

„Ich hab mein Rad auch drunten, also los!"

II.
Morner fuhr noch vor dem Essen zu einem Kranken,

Retten in sein Bureau. Es war im Mai, die Welt erstand
in Frühlingspracht, und Morner hatte das Bedürfnis, auf
einem Umwege durch den „Schloßpark" zu fahren, darum
begleitete er den Freund bis an den Park, wo jener nach!

seinem Bureau abbog. Vom Tagewerk müde, aber zum
Schlafe noch- zu lebhaft, flöteten die Schwarzamseln in den
höchsten Baumwipfeln. Das junge Laub duftete frisch, die

Luft war mild. Morner durchfuhr die großen Anlagen
im Zickzack bis zur Querstraße, wo eine Mauer und Eisen-
gitter den Park von der Villa Ester trennte. Das Haus
mit seinem weitläufigen Baumgarten grenzte unmittelbar
an die Residenz. Morner stieg vom Rade und Nickte am
Tor durchs Gitter. Reitens Erzählung von den Herrlich-
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leiten ber Sefißung !am ihm in Erinnerung. Shön mußte

es fein ba brinnen, in bem fdjloßartigen Herrenfiße.

3a, ja, bie jReidjen mit ihren Shäßen! Der 9leib ftieg
in ihm auf, ohne baß er es mehren tonnte. 3n bem Satte,
roeit hinten, oerbedt oon 23üfdjen, Säumen unb Heden,

lag bas frieblidje Herrenhaus. Der Sari ber Silta roar
nod) fdjöner als ber bes Sdjloffes, ba eine tunftoolle 2Mb»
nis im Sorbergrunb ben Einbrud erroedte, als läge bbrt
hinten ein oerrounfhenes Slärhenfdjloß. Ein Seigen roman»
tifdjer ©ebanlen gaufelte unb roirhelte burd) Sîorners 5topf.
Daufenb tieine Slüten fdjienen feltfame Düfte aus3uftrömen
bort in ber SBirrnis ber Heden roilber Sofen unb bem

Efeugerante hinter bem (Sitter. Storner nahm ben Hut
oom itopfe — ad», roie roäre es jeßt fo fd)ön, hier 3U ruhen,
teine Seele roar ringsum. — Da erinnerte er fid) plößlih
feiner Uranien, ftieg aufs Sab unb fuhr roie im Sturme
nadj bem Her3ogenoiertel.

Daheim jtanb in biefer Stunbe Serta oor bent Silbe
„Ehriftus im Olpmp". Sie hatte bas 3tmmer halb nadj
Storners SBeggang betreten, um 3U feßen, oh es etroas

auf3uräumen gehe. Sofort faß fie bas Silb — roie ge»

bannt hatte fie es lange angehlidt, nidjts bentenb, nur
oerrounbernb, betradjtenb. Dann tarn's roie ein Sdfauer
über fie, Die Sugen roaren ihr aufgegangen. Sie oerftanb
nichts oon bem, roas ber itünftler fagen roollte, fie las
nicht einmal ben Samen bes ©emälbes. Sur bie itörper
fab fie jeßt, bie nadten fleiber ber Stänner unb grauen.
S3ie noch nie in ihrem Heben fühlte fie es heiß unb tait
3um Her3en ftrömen, ein feltfames ©efüht überwältigte ihr
Denten. Scham, Sngft, Hüft, 3orn ftieg gleichseitig in

ihr auf. Sie eilte aus bem 3immer unb flüdjtete fid) in

ihre Stube; bort fdjloß fie fidj ein unb flehte auf ben

5tnien:

„Herr, Herr, ftrafe mich nicht unb erbarme bid) beiner

Stagb."
Hange murmelte fie flehenbe Sitten, bann eublid) rourbe

fie ruhiger, nahm bie Sibel unb las mit 'ilugett, in benen

ein heiliges fjeuer glühte, in ben Sfalnten. Oft blidte fie

aus bem genfter 3um Himmel empor, ben bie fintenbe
Sonne rötete. Es roar ein Heiliges, bas fie erfüllte. Sis
fie bas Sud) fdjloß, murmelten ihre Hippen inbrünftig ben

leßten Sers bes 34. Sfaltnes:
„Der Herr erlöfet bie Seele feiner Knedjte; unb alle,

bie auf ihn trauen, roerben teine Sdjulb haben."
Sie erinnerte fidj ihrer Sflidjten als Hausfrau, ging

in bie 5tüd)e, um nach bem Sbenbbrot 3U feßen, bedte

bann ben Difd> unb roartete auf ben Sruber, beffen itom»
men fehr ungleich roar. Sie roar ruhiger geroorben, aber
noch fladerte es in ihren großen, buntten Sugen roie ein

auf3üngelnbes geuer. Sie hatte fdjon früher fotdje Sn=

fälle oon Sünbenberoußtfein gehabt, aber fold) einen Sturm
hatte fie noch nie burd)gemacht.

Der ©ebanfe an bas Silb ließ fie nicht los. 3n ber
5lüd)e, roo bie jtödjin fidj nach bem Stittagsmaßl für
ben tommenben Dag ertunbigte, fah Serta roie geiftes»

abroefenb oor fid) hin, ber jtödjin roohl 3ul)örenb, aber fie
nicht oerftehenb. 2tls enblidj Slorner tarn, ergriff fie eine

eigentümliche Sngft unb fjurht, baß fie 3itterte. Dodj,
fie beherrfhte fidj, unb als SOtorner in bie 5tüdje rief:
„Serta! 3dj habe einen rafenben Hunger!", ba rourbe fie
roieber gan3 ruhig, legte ben Sraten 3uredjt unb ben Sälat
unb brahte es ins Eß3immer. (ftortfeßung folgt.)

Öcbsnkcn ÜbSf RllfjlS!]!)» (Statt einer Bud]befpred)ung.)

Ron H. Fankßaufer.

Spitteier fagte in feinem betannten Seutralitätsoortrag: heutige allgemein oerbreitete .Kenntnis bes ruffifdjen Staates
„Stann ein roefteuropäifher Eßriftenmenfh feiner Silbung roirb gewöhnlich ohne roeiteres auf bie ruffifhe 3ultur im
nidjt froh roerben, ohne einen 5tulturfhauber
oor bem barbarifdjen Sußlanb 3U betunben?"
Er berührt bamit bie tatfädjühe ilnroiffen»
heit bes engern Europa gegenüber bem ge»

roaltig auftretenden Seih int Dften, genauer:
ber gan3en flaoifhen SBelt; benn ber Saltan
roirb roomöglih noh mehr oertannt. 2Bas
roir uns im allgemeinen oorftelten, läßt fidj
in wenig Sßorte fäffen: 3ar, SSutti, jtofat,
5tnute unb Xlnge3iefer. „Hinter ben 5\ar=
pathen, im Hanb ber Stanisläufe, fiabis»
läufe, Siegesläufe unb Der Häufe jeber
Sorte", roißelt roohl ein Srofeffor ber ober»
flählihen ©efdjihtsbetradjtung. Es ift Der
moberne Sustlang Der taufcnbjäßrigen
Slaoenoerahtung feitens ber ©ermanen, bie
einft 3ur 3nedjtung bes gan3en oftelbifdjen
flanbes, 3ur Sernid)tung Der Ijeib»
nifhen Sreußeit, 3ur ©ermanifierung oon
hunbert unterjochten Stämmen — ber Sor»
fahren bes heutigen Sreußenooltes — führte
unb ben höhlten Slusbrud in ber lieber»
tragung bes feinblihen Sottsnamens auf ben
Segriff ber härteften 5tnedjtfdjaft fanb:
„Sloroeni", b. ß. bie „Serftehenben", lati»
nifiert Sclaoeni, rourbe 3U „Stlaoen". Die llîoskau. Blick auf die Ißoskiua und die riesigen Quais.
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keiten der Besitzung kam ihm in Erinnerung. Schön mutzte

es sein da drinnen, in dem schlotzartigen Herrensitze.

Ja, ja, die Reichen mit ihren Schätzen! Der Neid stieg

in ihm auf, ohne datz er es wehren konnte. In dem Parke,
weit hinten, verdeckt von Büschen, Bäumen und Hecken,

lag das friedliche Herrenhaus. Der Park der Villa war
noch schöner als der des Schlosses, da eine kunstvolle Wild-
nis im Vordergrund den Eindruck erweckte, als läge dort
hinten ein verwunschenes Märchenschlotz. Ein Reigen roman-
tischer Gedanken gaukelte und wirbelte durch Morners Kopf.
Tausend kleine Blüten schienen seltsame Düfte auszuströmen
dort in der Wirrnis der Hecken wilder Rosen und dem

Efeugeranke hinter dem Gitter. Morner nahm den Hut
vom Kopfe — ach, wie wäre es jetzt so schön, hier zu ruhen,
keine Seele war ringsum. — Da erinnerte er sich plötzlich

seiner Kranken, stieg aufs Rad und fuhr wie im Sturme
nach dem Herzogenviertel.

Daheim stand in dieser Stunde Berta vor dem Bilde
„Christus im Olymp". Sie hatte das Zimmer bald nach

Morners Weggang betreten, um zu sehen, ob es etwas

aufzuräumen gebe. Sofort sah sie das Bild — wie ge-
bannt hatte sie es lange angeblickt, nichts denkend, nur
verwundernd, betrachtend. Dann kam's wie ein Schauer
über sie, die Augen waren ihr aufgegangen. Sie verstand
nichts von dem, was der Künstler sagen wollte, sie las
nicht einmal den Namen des Gemäldes. Nur die Körper
sah sie jetzt, die nackten Leiber der Männer und Frauen.
Wie noch nie in ihrem Leben fühlte sie es heitz und kalt

zum Herzen strömen, ein seltsames Gefühl überwältigte ihr
Denken. Scham. Angst, Lust, Zorn stieg gleichzeitig in

ihr auf. Sie eilte aus dem Zimmer und flüchtete sich in

ihre Stube: dort schlotz sie sich ein und flehte auf den

Knien:
„Herr, Herr, strafe mich nicht und erbarme dich deiner

Magd."
Lange murmelte sie flehende Bitten, dann endlich wurde

sie ruhiger, nahm die Bibel und las mit Augen, in denen

ein heiliges Feuer glühte, in den Psalmen. Oft blickte sie

aus dem Fenster zum Himmel empor, den die sinkende

Sonne rötete. Es war ein Heiliges, das sie erfüllte. Als
sie das Buch schlotz, murmelten ihre Lippen inbrünstig den

letzten Vers des 34. Psalmes:
„Der Herr erlöset die Seele seiner Knechte: und alle,

die auf ihn trauen, werden keine Schuld haben."
Sie erinnerte sich ihrer Pflichten als Hausfrau, ging

in die Küche, um nach dem Abendbrot zu sehen, deckte

dann den Tisch und wartete auf den Bruder, dessen Kom-
men sehr ungleich war. Sie war ruhiger geworden, aber
noch flackerte es in ihren grotzen, dunklen Augen wie ein

aufzüngelndes Feuer. Sie hatte schon früher solche An-
fälle von Sündenbewutztsein gehabt, aber solch einen Sturm
hatte sie noch nie durchgemacht.

Der Gedanke an das Bild lietz sie nicht los. In der
Küche, wo die Köchin sich nach dem Mittagsmahl für
den kommenden Tag erkundigte, sah Berta wie geistes-

abwesend vor sich hin, der Köchin wohl zuhörend, aber sie

nicht verstehend. Als endlich Morner kam, ergriff sie eine

eigentümliche Angst und Furcht, datz sie zitterte. Doch,
sie beherrschte sich, und als Morner in die Küche rief:
„Berta! Ich habe einen rasenden Hunger!", da wurde sie

wieder ganz ruhig, legte den Braten zurecht und den Salat
und brachte es ins Etzzimmer. (Fortsetzung folgt.)

Ü!?Cs c5tatt einer guchdesprechung.)

von N. Bankhäuser.

Spitteler sagte in seinem bekannten Neutralitätsvortrag: heutige allgemein verbreitete Kenntnis des russischen Staates
„Kann ein westeuropäischer Christenmensch seiner Bildung wird gewöhnlich ohne weiteres auf die russische Kultur im
nicht froh werden, ohne einen Kulturschauder
vor dem barbarischen Rutzland zu bekunden?"
Er berührt damit die tatsächliche Unwissen-
heit des engern Europa gegenüber dem ge-
waltig auftretenden Reich im Osten, genauer:
der ganzen slavischen Welt: denn der Balkan
wird womöglich noch mehr verkannt. Was
wir uns im allgemeinen vorstellen, lätzt sich

in wenig Worte fassen: Zar, Wutki, Kosak,
Knute und Ungeziefer. „Hinter den Kar-
pathen, im Land der Stanisläuse, Ladis-
läuse, Wenzesläuse und der Läuse jeder
Sorte", witzelt wohl ein Professor der ober-
flächlichen Geschichtsbetrachtung. Es ist der
moderne Ausklang der tausendjährigen
Slavenverachtung seitens der Germanen, die
einst zur Knechtung des ganzen ostelbischen
Landes, zur Vernichtung der heid-
nischen Preutzen, zur Germanisierung von
hundert unterjochten Stämmen — der Vor-
fahren des heutigen Preutzenvolkes — führte
und den höchsten Ausdruck in der Ueber-
tragung des feindlichen Vollsnamens auf den
Begriff der härtesten Knechtschaft fand:
„Sloweni". d. h. die „Verstehenden", lati-
nisiert Sclaveni, wurde zu „Sklaven". Die Moskau, klick aus à Moskwa und die riesigen yuais.
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